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Im Juni diesen Jahres beendete das Landgericht
eine seit bald zwei Jahren laufende erbitterte Aus-

einandersetzung über Forschungsvorhaben an
der Tierärztlichen Hochschule Hannover. Das Ge-
rieht erkannte als zulässig an, daß die Forschun-

gen am Institut für Virologie der TiHo als Militär-

forschng an potentiellen Biowaffen und biologi-
sehen Kampfstoffen gewertet werden dürfen. Das
Gericht hob damit eine einstweilige Verfügung ge-

gen Manuel Kiper und den Landesverband der
GRÜNEN in Niedersachsen auf. Wir berichteten
in der letzten WW darüber.
Das Gericht erkannte in seiner Urteilsbegründung
an, daß die militärische Initiierung und Finanzie-

rung von Forschungsaufgaben an der TiHo, de-

ren Absprache innerhalb der NATO sowie die ein-

schlägige Klassifizierung der verwendeten Erreger
der potentiellen Biowaffen aus den vorgelegten
Dokumenten abgeleitet werden könne.
Manuel Kiper ist Molekularbiologie und zur Zeit
Umweltreferent der GRÜNEN im Bundestag. Der

folgende Beitrag zur B-Waffenforschung in der
BRD ist die überarbeitete und erweiterte Fassung
eines Artikels im Informationsdienst Wissenschaft
und Frieden 3/87.

von Manuel Kiper

DderEinzelplan 1420 des Bundesministeriums der Verteidigung

(BMVg) befaßt sich mit Wehrforschung, wehrtechnischer und

sonstiger militärischer Entwicklung und Erprobung. Hier befinden

sich die Haushaltstitel für Wehrmedizin und Sanitatswesen. Gen-

technik fürs Militär wird aus diesen Haushaltstiteln finanziert. Im

Rahmen der Abwehrkonzeption vom 12.7.1978 hat die Bundeswehr

den Auftrag bekommen, auch Schutzmaßnahmen gegen potentielle

B-Kampfstoffe zu entwickeln. Das Verteidigungsministerium wäre

»/rok, wen« andere Eessorts so/cke E«mp/sto//e entwicÄe/fe«. Mr
würde« diese An/gake gern z.Ä an den Enrw/cVnngsnn'nAter oder

den /7ir.vc7!nng.s?nin/.stera/;ga/?en«, wie Oberstveterinär Sailer vom

BMVg es ausdrückte. ' »Der entwicke/t /irr uns den /mp/stq// Er

kann in .Südamerika eingesetzt werden. Mr können partizipieren.

Dann sparen wir unser Ge/d. Das können wir dannAit" etwas ande-

res einsetzen. « (ebenda). Vor der Enquêtekommission Gentechno-

logie des Deutschen Bundestages in geheimer Runde wurde Sailer

aber auch deutlich »Mnn/ür den Hweidignngsminister eine Er/o-

r/tat desteilt, einen /mp/sto/f zm entwicke/n, nnd ai/e anderen das

nickt mac/ien, entwicke/n wir i'kn ka/f, wenn die wissensckq/t/icken

LwaKSsefzwngen da sind.« (ebenda, S. 29).
Die Anstöße für solche Entwicklungsarbeiten kommen offen-

sichtlich von außen. »Mr/iaken eine VA7ö-/l/)stimmwng«, so Sailer,

(ebenda, S. 29). »M'r kaken kei der Akwi'ckking von Eorscknngs-

vorkaken einen etwas nmsfänd/icken Mg, das ist aker verstand-

/ick, wed wir diese nickt mir nationa/, sondern anck infernationa/

akk/äre« müssen

Mr kaken den Sckwerpwnkt kisker nickt an/die Enfwick/nng von

/mp/sto/fen oder die Aackentwick/nng von /mp/sïoj//ên ge/egt, die

/mp/slq//e geikt es im Grande sekon -, sondern an/Vackweisver-

/akren. Das wa nnser .S'ckwerptmkf, wäkrend nnsere ßündnispart-

B-Waffen-Forschuna in der BRD
ner mekr den Sckweipnnkt au/die Tmp/sfo/fentwi'ck/itng /egten.«

(ebenda, S. 44).
Die Leistungsbilanz des Verteidigungsministeriums hört sich so

an: »M'r kaken den 7etanus-/mp/sfo//zur /oka/en Anwendung ent-

wicke/t. Das spie/t in Mitte/europa keine Fo//e, spie/t aker eine

erkek/icke 7?o//e in den Entwick/ungs/ändera Dann kaken wir
im Mode// einen /mp/sto/fnackemp/unden, den die Amerikaner au/
/oka/em Mge gegen Eotn/ismiis anwenden wo/ien, a/so infranasa/.

Der eignet sick natür/ick gut /ür die Nerz/arme«, aker deska/k

kaken wir ikn nickt entwicke/t,... den Eocken/7efa«us-/mp/sfOj/

Mr kaken nock ein ki/Scken mekr gemackt, wir kaken 2oxogonien ent-

wicke/t, Toxogoni'en gegen den Afervenkamp/sfc# 7aku«, Sann und

EM... M'rkaken DMA 4 entwicke/t, ein E/a«säiireanfi'4ot, natür/ick

aus unserer Sickt gegen E/ausäurekamp/sto/fe. « (ebenda, S. 45)

Gentechnische Militärprojekte in
der BRD

Seit dem 1.10.1985 ist das Verteidigungsministerium in die gen-
technische Forschung eingestiegen. Im Dezember 1985 hieß es von

Seitendes Ministeriums: »Zukün/tig werden wir natür/ick diagnos-

fiseke të?r/âkren entwicke/n, soweit das notwendig sein so//te, auck
mit der Genfeckno/ogie, um die Erreger nock sekne/ier, spezi/i-
seker nackweisen zu können. « Das erste Projekt des BMVg aufdem
Gentechniksektor heißt: Immunprophylaxe bei Arbovireninfek-
tion.

Ziel des Arbovirenprojekts des BMVg ist es, »mit einer amerika-
niseken Arkeifsgrappe zusammen ein Antigen zu /«den, das pro-
tektiv ist gegen die A/pkaviren der Arkovire«. « (ebenda, S. 21) Als
nächstes gentechnologisches Projekt war ein Pockenimpfstoff ge-
plant. Die Projekte laufen in enger Kooperation mit den USA.

Das Projekt wird abgewickelt an der Tierärztlichen Hochschule
Hannover. Arboviren sind durch Insekten übertragene Viren. Die
Finanzierung durch das BMVg wurde bei diesem Projekt von Seiten

der beteiligten Forscher anfanglich bestritten A In Hannover kam es

über dieses Projekt zum Rechtsstreit. Im Kern ging es der Gegen-
seite darum, juristisch fixiert zu sehen, »da/ di'c.vc Eoryc/iungcn
ükerkanpt keinen mi/ilan'.scke« Ek'ntetgranA oder Ckarakler kaken«. '

Der Projektverantwortliche Prof. Dr. Kaaden kabelte auf Anfra-

ge am 10.11.1986 noch einmal an das BMVg, was die Herren in Han-

nover machen: »A/JV/Avi're«, /rüker auck a/,v Akrovi'ren keze/ck-

ner, sindeine Grappe von Liren, die wekwe/r vorkommen und durck
/nsekte« ükerfragen werden. Dieser Gruppe gekören üker 400 un-

ler.ycki'ed/i'cke Arten an, wokei einige dieser Liren kei Menscken
und Eieren Erankke/ten verarsacken können, der Gro/?rei7 aker
ni'ckrkrankmackend ist. Eine in der ßwndesrepuk/i'kau/relende A/-
pkavi'raserkrankung ist die Erüksommermeni'ngoencepka/iYi's,
auck Zeckenencepka/ids genannt Die im Ttokmen des korsekung-
spro/'ekrs 7mmunpropky/axe von Arkovi'ras-/«/ekti'o«en'am /nsn'rur

/ür Li'ro/ogi'e der Eierärzt/i'cke« 77ocksckii/e 77annover durckge-
/ükrten f/ntersuckungen kaken das Z/e/, mitnicktkrankmackenJen
lérîrefern dieser Lirasgrappe Merkoden zu entwicke/n, die zu einer
verkesserte« Erükerkennung und im weitere« zu wirksameren 7mp/-
maßnakmen /ür mög/i'cksr vi'e/e A/pkavi'ren /ükren so//en. « Nun
gibt es in der Bundesrepublik tatsächlich einige Arbovireninfektio-
nen pro Jahr, nämlich solche Zeckenencephalitisfälle. Allerdings
gibt es seit Jahren auch einen Impfstoff. In Ländern der Dritten Welt
spielen allerdings Arboviren teilweise eine nicht unerhebliche
Rolle.

Die Militärs rechnen zu dieser Gruppe eine Reihe der interessan-
testen B-Waffen, wie Koreanisches Hemorrhagisches Fieber, Vene-
zolanisches Pferdeencephalitis, Chikungunay u.a. Zu den Arbovi-
ren gehören fatale Tierseuchen und eine Fülle von Erregern, die auf
den Menschen nicht tödlich, sondern lediglich kampfunfähigma-
chend wirken, z.B. Ross River Polyarthritis. Abgesehen davon, daß

das Pentagon bereits Studien bezüglich Insektenkrieg auch in Euro-
pa hat anfertigen lassen (z.B. die Studie »Anferalmation ofEntomo-
logical warfare als an potential danger to the United States and Eu-

ropean NATO nations«), scheinen die Arboviren das besondere In-
teresse der Militärs gefunden zu haben, lassen sich doch mit
arbovirusinfizierten Insekten begrenzte B-Waffe-Operationen aus-
führen. In der Zeitschrift SCIENCE wurde am 3.8.1984 ein Aufruf
des US-Dienststelle für medizinische Forschung und Entwicklung
der US-Armee veröffentlichtA Das Schreiben rief dazu auf, Vor-
Schläge für Forschungen über Viruskrankheiten von militärischer
Bedeutung einzureichen. Als Programmschwerpunkt wurden Ar-
boviren aufgeführt, sicher nicht grundlos.

Die Fort Detrick-Connection

In den anwaltlichen Schriftsätzen der Wehrforscher wird uns die
Absurdität unseres Vorwurfs bescheinigt, die an der TiHo Hannover

durchgeführten oder geplanten Forschungsvorhaben hätten militä-
risch relevanten Charakter. Prof. Moennig von der TiHo Hannover,
einer der maßgeblich für das BMVg engagierten Forscher, fährt al-
lerdings gelegentlich nach Fort Detrick in die USA. Fort Detrick
war und ist das wesentliche B-Waffenforschungszentrum der USA.
Fort Detrick firmiert inzwischen unter dem Namen US Army
Medical Institute for Infectious Diseases (USAM-RIID). Beispiels-
weise hielt Prof. Moennig sich vom 7. bis 9.10.1985 dort auf. Be-

Zeichnung des Dienstgeschäftes (aus dem Dienstreiseantrag): »Er-

arkei'timg eines Äönzeptes zur grappenspezi/scke« Diagnose von
A/pkav/ren«. Dieses Thema bezeichnet nun zufälligerweise das er-
ste gentechnische Projekt, das vom BMVg gefördert wird. Adressat
der Förderung: Prof. Moennig und Prof. Kaaden; Beginn der Pro-

jektförderung 1.10.1985; Abreise von Moennig nach Fort Detrick
4.10.1985.

Dankenswerterweise berichtet Prof. Moennig am 20.11.1985 dem

BMVg (wozu er durch den Förderungskontrakt verpflichtet ist):
»Dr. Ee4nc n«4 Dr. Meegan si'«4/ür Ate .S'cknc//t/i'agno,ykk im
G5AME//D znstänAi'g. Beide M',y.yen.srka/7<?r arke/ten an einem
A/pkavi'ra.y.spezi'/i.ycke« Sckne//«ackwei'ssysfem. 7m Gegensalz zn

meinem ersten Eesnck im Okioker 7984 sleken sie kenle 4er Lr-
wenAwng monok/ona/er Antikörper in einem so/cken System sekr
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B-Mfaffenscfimiede Fort Defricfc, Bakfer/enku/furen im dortigen

/;o.s7?/v gegenüber ««ri sine? an einem gegense/r/gen Aa.vtou.sck von
Reagenzien sekr znreress/ert. «

Im Jahresbericht des Pentagon bezüglich des Forschungspro-
gramms chemische Kriegsführung/biologische Verteidigung für
den Zeitraum 1.10.1984 bis 30.9.1985^ heißt es unter dem Projekt-
wort »Industrielle Grundlagen für biologische Verteidigungssyste-
me« auf S. 51/52: »Z/eZ cZe.v Programms ist es, Ztokorproze.s.se zur
/m/i/vtoj//ker.vte//ung zw P/Zotve//akren zw steigern uncZ<Z/e inriastrie-
mäßigen F-r/akren zur sc/me//en Z/Zenn/Zz/erung uncZ Diagnose von
cZrokencZen ß-Zöamp/stojßen zw enfwicfe/n. « Als Einzelmaßnahme
wird dazu aufgeführt: »_£n/wi<::'Z:/nng von SckneZZrerts zum Ao/spü-
ren von Antigenen in kZ/nAcken ocZer HmweZr-Proken/ur: Pi/t Fö/Zey

Fieber, SamZ/Z/egen/Zeker, Fmezo/an/scke P/erzZeencepkaZitis, Cri-
mean-Congo Z/emorrbagiscbes Fieber, Hèsî ZV/Ze, Ck/kungunya
une/ S/nkA F/ren« (alles Arboviren). Bestritten wird der militäri-
sehe Hintergrund der hannoverschen Forschungen. Doch Prof.
Kaaden kabelte am 10.11.1986 »Die am Znsfifnt /ur F/roZog/e cZer

Fi/Zo Hannover öurckge/ukrten Hntersuckungen baben z/a.y ZieZ,

Mefkoöen za entwic/ceZn, cf/e zu einer verbesserten Fräkerkennung
une? im weiteren zn wirksameren 7m/?/maj3nakmen/ürmögZicbst vie-
Ze A/pbaviren /übren soZZen. « Dies ist demnach identisch mit For-
schungszielen im B-Waffenverteidigungsprogramm des Pentagon.
Abgesprochen wurde es innerhalb der NATO,' finanziert wird es

vom BMVg. Als Forschungsvorhaben wurde es von Moennig in
Absprache mit Pentagondienststellen in Fort Detrick vor Ort konzi-
piert, wobei Zusammenarbeit vereinbart wird. In Hannover soll
das Ganze nunmehr als medizinische Forschung verstanden wer-
den dürfen. Aber es ist Militärforschung.

Das militärische Spiel
mit dem Gen-Feuer

Vertieft man sich etwas stärker in die gen-technischen Militärfor-
schungen, dann kommt einem eher das Gruseln. Ende 1984 wurde
zufällig im US-Senat bekannt, daß das Militär in Dugway ein Hoch-
sicherheitslabor zum Testen von gentechnisch veränderten poten-
tiellen B-Waffen errichten wollte. Präziser ausgedrückt: zum Testen

der Abwehrsysteme (sprich Analytika und Impfstoffe) gegen gen-
technisch manipulierte B-Waffen; dies tritt nicht in Konflikt mit
dem 72er B-Waffen-Übereinkommen. Es zeigt aber konkret, wie
eng die Verteidigung gegen neue gentechnisch manipulierte B-
Waffen mit einer Weiterentwicklung dieser B-Agenzien selber ver-

Laboratorium

knüpft ist.' Am USAMRIID werden dann schon mal solche For-
schungen durchgeführt wie »R/Zonen von SckZangengZ/fgenen, am
neue /mp/stoße za proeZuz/eren«. * Was nichts anderes bedeutet, als
daß auch neuartige Toxine in den Griff der Militärs genommen
werden.

»Forschung für Soldaten« ist das Emblem des US Army Medical
Research und Development Command. Im 83er Bericht der Koor-
dinationsgruppe zu medizinischer B-Waffenverteidigung wird als

Hauptarbeitsgebiet auf dem Virensektor angegeben; Ebola, Chi-
kunguny, Lassafieber, Argentinisches Hemorrhagisches Fieber,
bei Bakterien: Milzbrand und Botulismus. Forschungen an Mar-
burg-Virus, Legionärskrankheit u.a. finden auch statt. B-Waffen-

forschung zu Verteidigungszwecken ist erlaubt. Wie weit diese Ver-

teidigungsforschung geht, hat C. Weinberger, amerikanischer Ver-
teidigungsminister, 1984 im Schreiben an Senator Jim Sasser deut-
lieh gemacht: »... IF/r kez/eken Zau/encZ neue Hrkennfn/.v.se, c/a/i <Z/e

Sow/etun/on /kr o//en.s7ve.v P-H&ßen-TYogram/ort/ukrt umZ Genteck-

noZog/e e/nsefzt, am cZ/e Fe/ckweàe /kre.v Programms za vergrößern.
F.v /.« c/aker wesentZ/ck aneZ rZrzngeneZ, cZaß vv/r angemessenen Sckatz

gegen k/oZog/scke 7os/nvva//en en/w/cke/n uncZ e/nsafzkere/f macken.
Unsere Fn/HfckZangsansrrengangen Zn tZ/esem Sektor weröen von cZer

sovv/et/scken PecZrokung getr/eken. Hm za /ankt/on/eren, mässen
vv/r s/e m/t kekannten kzw. vermateten sovv/et/scken IF/rksfoßen
testen... «'

Damit wird in der Tat die Weiterentwicklung der B-Waffen ge-
rechtfertigt. Im Finanzjahr 1986 wurden die Ausgaben für das medi-
zinische B-Waffenverteidigungsforschungsprogramm des Pentagons
auf über 90 Millionen Dollar hochgeschraubt.'® Für das Jahr 1987

sind vom Pentagon 1,437 Milliarden Dollar für das Chemical Mo-
dernization Programm vorgesehen, in das das B-Waffenforschungs-

Programm eingebettet ist.
Bei Verabschiedung des B-Waffenabkommens 1972 gab es noch

keine Gentechnik. Inzwischen haben die Militärs allerdings die neu-

en Möglichkeiten entdeckt, die die Gentechnik auf dem B-Waffen-
sektor bietet. Am 8.8.1986 machte Douglas Feith für das Pentagon

vor dem Geheimdienstausschluß des amerikanischen Kongresses
deutlich, daß inzwischen die Militärs die B-Waffen mit ihrer großar-
tigen Entwicklungsmöglichkeit dank der Gentechnik neu entdeckt
haben. »D/e neu Art k/oZogAcker TVüdukft'on arkeùet .vckne/Z. AA ß-
Wkßcn gee/gnere Sakrtaazc« können /nnerkaZk von SZamZen, e/nem

7ag oe/er köck-stem zwe/ synrkerA/ert weröen. F/ne ÄammkuZtur an
P-Hkßcnaa.vgang.smarcn'aZ, cZ.k. PcagcnzgZa.v/ncngc, kann /nner/iaZk

von <Zre/ kA/an/ Böcken zur AJawcnproc/akr/on/ermenr/ert wercZen.
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TVacb r/er Broi/iik/ion würcfe s/cb <Zfe Ausrüstung - i/ii«si wie ein
se/bstrein/gem/er //err/ - innerba/b von ei« oAer zwei Sftim/en se/ber
zerstöre«, woAnrcb eine Äbnlamina/ion lies nächsten BroAiikfions-
zyk/n.v vermiei/en würc/e um/g/eichzeitig veranmö^ftc/if wirb, äq/1 /e-
maw/ nachweise« könnte, baß eine bestimmte Substanz prcx/nziert
vvorc/en i.st. « ' '

Das Botulinum-Toxin-Projekt

Nicht nur bezüglich Arboviren klappt die Kooperation zwischen
deutschen Hochschulforschern und Pentagonforschern in Fort De-
trick. Am 8.10.1985 hatte Prof. Moennig aus Hannover eine Bespre-
chung mit den Herren Leduc, Middlebrook und Crumrine am
USAMRIID. Thema: Schnellnachweis für Botulinum Toxin. »Z«
Beginn wies Dr. Bec/nc«, wie Moennig schrieb, »att/Viie aitßeror-
t/enf/icbe ße</eiitiing eines 5c/ine//nac/iweises,/ür ßofn/iniim Toxin
/tin. Tnsbesoni/ere im zivi/en Bereich besteht in </en USA ein ßer/ar/'
c/a/ür. « Besonders im zivilen Bereich Und darüber hinaus? Am
USAMRIID, so der Bericht weiter, »besteht Aie Absicht, Aie Toxin-

gene t/er Typen C n«A D zu k/onieren... /n t/ie.sem Zusammenhang
.vint/ t/ie amerikanische« Koi/egen an Aentsche« Ibrräten von gerei-
nigtem Toxin interessiert, /c/t bin beaii/tragt worAen, enfsprec/tent/e
Tn/ormationen beziig/ie/z Tttxinryp tmt/ BeinheitsgraA zu itese/ta/fen

...« Weiterhin wird daraufhingewiesen, daß »t/ie amerikanischen
WTssenscha/t/er an einer engen Zusammenarbeit mit Aenfschen /n-
stitnte«, insbesonAere t/er B^itrvvissense/ta/t/ie/ten Dieztstste/ie in-
teressiert sint/. Das zw entwicke/nAe Testsystem soi/te gemeinsam
an/Spezi/ztat ztnt/ Sensivitäf gepriz/t werAen.«" Mit der Wehrwis-
senschaftlichen Dienststelle der Bundeswehr für ABC-Schutz ar-
beitet Prof. Moennig aus Hannover schon länger zusammen. In-
zwischen hat das Verteidigungsministerium zugegeben, daß die
hannoverschen Forscher an den Botulinustoxinforschungen betei-

ligt sind. Botulinustoxin ist sechzigmal giftiger als Sevesodioxin.
Bekanntlich ist es eine der für's Militär interessantesten B-Waffen.

Das Pentagon hat inzwischen bereits den Auftrag vergeben, acht
Millionen Immunisierungseinheiten eines Botulinumtoxoids
herzustellen, das sechswertig ist, also gegen alle sechs verschiede-
nen Botulinumtoxine immunisiert.

Kleine Rädchen der Militärmaschinerie

Die beteiligten Forscher gehen davon aus, daß die Ergebnisse
ihres Tuns militärisch nicht mißbraucht werden können. Ihrer Mei-

nung nach haben sie dafür genügend Sicherungen eingebaut:
Diese Art von Militärforschung sei keine Geheimforschung,
alle Ergebnisse würden publiziert.

Nun ist richtig, daß über die Herstellung von monoklonalen Anti-
körpern und Impfstoffen auch im Rahmen militärisch finanzierter
Projekte eine Menge veröffentlicht wird. Von Seiten des Bundes-

wehrbeschaffüngsamtes in Koblenz heißt es mit Schreiben vom
19.8.1985 unter dem Aktenzeichen BA III 6 - F 5953 im Lastenhe/t
zztm Zzzwc«z/zm^.y/)<?.s'c/zezV/yMr Aas Forsc/zzazy.vvor/za/'ezz »Daterait-

change« zitr /mmzmprop/zv/axe t/es d/p/zavzrzt.y-/«/e/ctzoaen« aber

ganz unmißverständlich unter Punkt 3.10: »Die Gene/imz'gizng y«r
Aie ILröjf/ent/ichang t/er Szitt/zenerge/mi'rae ist beim BlTB-ß/1 /// 6

emzit/zo/ett. Bs ist Aa/wr zit sorge«, t/a/i keine Tn/örmationen über
Aieses Kzr/iaben an Dritte (mit diisna/zme t/er Traanhp/er-Gese//-
schalt) weiterge/eitet werAe«. «

Interessant ist, daß bei den Publikatonen Fehler unterlaufen, so

z.B., daß Arbeiten an der Wehrwissenschaftlichen Dienststelle der

Bundeswehr für ABC-Schutz in Munster dem Hochschulinstitut
subsumiert werden, wie es nicht anders den dortigen Bundeswehr-
forschem ergeht. Auch wird nicht dem Auftraggeber und Förderer
ein Dank ausgesprochen, wie das bei wissenschaftlichen Publika-
tionen üblich ist, sondern einer Institution der Verwaltungshilfe in
München (FhG). Auch besagt eine Veröffentlichung nichts über
den Vorsprung, der sich für den Auftraggeber Pentagon oder BMVg
aus der materiellen Realisierung der Forschungsprojekte gegen-
über Konkurrenten ergibt. Wie heißt es doch im Lastenheft unter
Punkt 3.6: »Die wzc/itzgytc« bei Aiesen Ibrbabe« angewandten Me-
thoAen sind zi«dtz/ic/z zur üb/zeben ßerichtersfattang separat a/s
mäg/z'cb.yf /eicht veratänd/ic/ie drbezt.vanvvez.siingen /wr Labotper-
sona/ Aarz«ste//en. « Auch wissen die beteiligten Forscher angeb-
lieh nichts davon, daß Produkte wie die monoklonalen Antikörper
auf potentielle B-Waffen auf der Cocomliste der nur beschränkt
handelbaren Erzeugnisse geführt werden.

Beteuern die Forscher, daß nur mit humanapathogenen Erre-

gern gearbeitet worde, die demnach militärisch völlig irrele-
vant wären.

Entgegen dieser Behauptung verursacht aber bereits der verwende-
te »humanapathogene« Semliki-Forest-Virus beim Menschen fie-
berhafte Erkrankungen'". 1979 wurde in SCIENCE sogar berich-
tet, daß in dem Gießener Virologischen Institut offensichtlich erst-
mais eine Forscherin an Semliki-Forest-Virus verursachter Gehirn-
entzündung gestorben ist". Sogar in den Genrichtlinien des BMFT
wird ausdrücklich vermerkt, daß »be.yonbere Ibraicbt beim Dm-

gang mitArboviren angeraten ist, Aa im ILr/aa/'i/er Passagen Firn-
/enzänAerangen an/treten können«'«. Wie die Bundesregierung auf
Anfrage deutlich gemacht hat, ist Zielsetzung des Arbovirenpro-
jekts in der Tat, die humapathogenen Erreger der Arboviren in den

Griff zu kriegen, wie z.B. Venezuelanische Pferdeencephalitis,
eine bekannte B-Waffe"

D.h. wie die Analyse der Pentagonunterlagen auch verdeutlicht,
da wo die Uniforscher aufhören, gehen andere Militärforschungen
erst richtig los. Dies nicht wahrhaben zu wollen, ist entweder Blau-
äugigkeit oder Teil der Verschleierungsstrategie der Militärs. Die
Militärs profitieren in jedem Falle von den Uniforschern: Wie heißt
es im Lastenheft unter Punkt 3.4: »Über /eAe mit Aiesem förbabe«
im Zusammenhang stehenAe Diensireise istei« Bericht vorzn/egen.
Ebenso sinAKurzberichte über Tagangsbesache etc. anza/erfige«. «

Die Bundeswehr bekommt wissenschaftliche Außendienstmitar-
beiter, die U-Boote in der ahnungslosen wissenschaftlichen Ge-
meinde.

Die dritte Schutzbehauptung der Forscher ist, die erhofften
Forschungsergebnisse dienten nicht militärischen Zielsetzun-

gen sondern »ausschließlich humanitären Zielen«.
Zwar ist richtig, daß die Forschungsergebnisse auch zivil von Be-

deutung sein können, dies ist aber wie oben dargestellt, nicht der

Auftragsgrund. Die Behauptung der humanitären Zielsetzung ihrer
Forschung verbleibt demnach in der Tautologie, daß das Militär hu-
manitären Zielen diene - was in einem demokratischen Staatsgebil-
de wie USA und BRD per se gewährleistet sei. Verteidigung diene
humanitären Zielen, mißbräuchliche Verwendung der Forschungs-
ergebnisse sei gesetzlich verboten.

Schlußfolgerungen

Die B-Waffenforschung in Hannover und anderswo werfen zwei

grundsätzliche Probleme auf. Erstens entwickelt sich international
seit ca. 1980 ein gentechnisch ermöglichter Rüstungswettlauf an

potentiellen B-Waffen, der auch durch das allseits ratifizierte CBW-
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Abkommen von 1972 nicht eingedämmt werden kann, da dieses

Abkommen Entwicklung, Herstellung und Lagerung von B-Waffen

zu Schutzzwecken erlaubt. Weltweit wird die gentechnische Bear-

beitung der B-Waffen nur zu Schutzzwecken betrieben, was unterm
Strich aber den Namen Aufrüstung verdient. Zweitens bringen die
gentechnischen Arbeiten an den potentiellen Biowaffen gesund-
heitliche und gesellschaftliche Risiken auch in Friedenszeiten mit
sich.

SIPRI, das renommierte schwedische Friedensforschungsinsti-
tut, kommt 1986 zum Ergebnis: »ß-ftft//?« gewinnen vvae/ivenc/e

nn'/itämc/ie ßer/entnng, vm7 nene wirknngs'vo//e Mitte/ Zieranrei-

/en, t/ie 7rappen eine.s Aggressors zn scfetzen Die Mög//cM:e/f
eine.v neuen ßii.vtnng.vweß/ao/s /nn/ï ern.st/in/t in ßetrac/it gezogen
werr/en, r/o ei zn gegenseitigen ßesc/ui/t/igwngen èeztig/ic/t r/es Ein-
satzes r/er Gentec/tno/ogie zur ßifwicfc/ang nenerß-Wiï//én tomt.
£s sei vermer/ct, t/a/J der ILrdae/it nic/tt awsgeräamf werden Äann,

da/i nic/it ge/zeimge/ia/tene Arbeiten zur Zsnfw/cA/ioig von bn/j/sto/-
/en gegen ß-ftft//en zur beiw/icben Äonstrabtion netterß-Bd^fen ge-
nutzt werden bö'nnte, da es keine Grenze zwisc/ten De/ènsiv- und G/-
/ensiv/örsctong in diesem ßereic/t gibt. « ' *

Um die Risiken dieses neuen Rüstungswettlaufs zu stoppen, sind
international politische Anstrengungen vonnöten, militärische For-
schungen an Krankheitserregern auch unter dem Vorzeichen
»friedliche Absicht« zu unterbinden. Medizinisch notwendige For-
schungen an Krankheitserregern müßten international koordiniert
und zivilen Institutionen unterstellt werden. Den Militärs müßte
durch intertnationale Abkommen die gesamte B-Waffenforschung
verboten werden. Verschiedene Aufrufe hierzu kursieren bereits

unter Naturwissenschaftlern.
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Zum 1. November 1987 sollten die in der EG gel-
tenden Grenzwerte zur radioaktiven Belastung
durch »großzügigere« ersetzt werden. Wie in der
EG üblich, konnte darüber keine Einigung erzielt
werden. Dänemark, die Niederlande und die BRD
hatten im EG-Ministerrat eine Verlängerung der
geltenden Richtlinien um zwei Jahre angestrebt,
was jedoch von Großbritannien, Frankreich, Irland
und Spanien abgelehnt wurde. Die Bundesregie-
rung beschloß inzwischen im Alleingang, die bis-
her gültigen Werte beizubehalten.
Getreu dem Motto »aufgeschoben, ist nicht aufge-
hoben«, hielten wir es dennoch für wichtig, die ge-
planten Grenzwertveränderungen in ihren Auswir-
kungen bei künftigen atomtechnischen Unfällen
genauer zu untersuchen.
Ernst Rößler ist Mitarbeiter der Arbeitsgruppe Um-
weltschutz ARGUS in Berlin.

von Ernst Rößler

-»-vie Welt der Strahlenschützer war 1976 noch in Ordnung. Es

U kam zur Neufassung der deutschen Strahlenschutzverordnung

(StrlSchV) in ihre noch heute gültigen Form. Betreibern von kern-

technischen Anlagen werden in dieser Verordnung Auflagen ge-

macht, welche Mengen von Radioaktivität der Bevölkerung in der


	Kleine Rädchen einer grossen Maschine : B-Waffen-Forschung in der BRD

